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Meine etwas einschrdnkenden Bemerkungen zum histo-
rischen Stellenwert sollen und ktinnen nicht den
gegenwartigen humanitaren und padagogischen Wert
der Integrationsklassen schmalern. Sie sollen le-
diglich dazu anregen, an mdgliche weitere Entwick-
lungen zu denken.

Die kUnftige Weiterentwicklung nach der Etappe
"Integrationsklasse" wird, so hoffe ich, verstarkt
zum Besuch cctegemeineA Ktazzen in der Regelschule
des Wohnbezirks fithren. Behinderte Kinder in all-
gemeinen Klassen benOtigen zusatzliche sonderpada-
gogische Betreuung; also muss wenigstens stunden-
weise der Ambulanzlehrer, der StUtzpddagoge oder
ein sonstiger Spezialist zur VerfUgung stehen. Denn
gemeinsames Leben und Lernen in allgemeinen Klas-
sen des Wohnbezirks darf selbstverstandlich keine
Verschlechterung in der allseitigen pddagogischen
Fdrderung nach sich ziehen. Ich spreche hier be-
wusst von allseitiger FOrderung 	 im Unterschied
zu der gdngigen Formel von behinderungsspezifischer
Fdrderung.(...)

Im Saarland versuchen wir deshalb ein Angebot von
mehreren nebeneinanderstehenden Integrationsformen
einzufUhren. (cA. AAtiket aber. die RICHTLINIEN

,6a n, die Fa.deitung den IntegAation in den Schuten
im Saantand) (...)

Bei der Einzelfall-Beratung Uber die geeignete In-
tegrationsform ist nicht die Behinderung des Kin-
des ausschlaggebend, sondern der Gesamtzusammen-
hang zwischen dem Kind, seinem individuellen Lern-
umfeld und den am Ort vorhandenen schulischen Mdg-
lichkeiten einschliesslich ihrer Veranderbarkeit.
Die Einzelfall-Diagnose beruht also nicht auf ei-
ner Behinderungsdiagnose, sondern auf einer Kind-
Umfeld-Diagnose, einer sogenannten dkosystemischen
Diagnose. Diese soll spatestens alle zwei Jahre
wiederholt werden. (...)

Die skizzierten Etappen "Sonderschule", "Integra-
tionsklasse", und "Allgemeine Klasse", schliessen
einander sachlich nicht aus. Sie kdnnten in naher
Zukunft nebeneinander bestehen und den Eltern be-
hinderter Kinder dann endlich ermdglichen, dass
Eltern unter fairer fachlicher Beratung die aktuell
und individuell beste Schulorganisationsform fur
ihr Kind finden. Aber nicht von den bestehenden
Organisationsformen her darf gedacht werden und
entschieden werden, sondern okosystemisch vom ein-
zelnen Kind her!"

ntegration behinderte
Schiller im Saarland

RICHTLINIEN fur die FORDERUNG der INTEGRATION
in den Schulen im SAARLAND (18.8.1986)

Das Saarland 1st einige Quadratkilometer kleiner
als Luxemburg, hat aber 1,1 Millionen Einwohner
und eine, im Vergleich zu unserm Lande, ungemein
fortschrittlichere Einstellung zur Integrations-
problematik Behinderter in die Regelschule. In
Paragraph 4 des "Schulordnungsgesetzes" vom 4.6.
1986 heisst es:

(1) Den Untennicht- und Enziehungau6tAag de,'L
Schuten den Reqet.6onm um6a/mt gundsataick auch
die behindeAten SchaZen. Dahen sLnd im Rahmen den
vorhandenen schutongan-iisatmiischen, peas onaten
und isa:chtichen WgtichkeiteR geeignete FoAmen den
gemeimoamen Untuftichtuag Von Behindenten und
NichtbehindeAten zu mtwicketn; da's Naene 7Legeft
den MiniteA	 Kuttu,5, BiZdung und Wien/scha(/t
dunch Rechtsunondnung.

Diese Rechtsverordnung liegt unserm Informations-
material zufolge noch nicht vor, doch sollen,
"nach Aussage des Kultusministers", folgende
Richtlinien "als Vorgabe fur die Erstellung der
Rechtsverordnung herangezogen" werden.

1. INTEGRATION ALS AUFGABE DER SOZIALEN ERZIEHUNG

Die Schule 1st nicht allein vom Ziel der maximalen
Leistungsfdrderung in den Unterrichtsfachern be-

stimmt, sondern muss mit grosser Ernsthaftigkeit
auch das Ziel der sozialen Erziehung anstreben:
die Befahigung zum Miteinanderleben unterschiedli-
cher Menschen in einer humanen Gesellschaft. Inte-
gration behinderter Schuler und SchUlerinnen 1st
wie die Integration anderer sogenannter Randgrup-
pen eine wichtige Aufgabe der sozialen Erziehung
in alien Schulen.

Das Miteinanderleben von nichtbehinderten und be-
hinderten Menschen soil, wann immer mdglich, auch
im Schulalter stattfinden. Mitein_anderleben und
mdglichst gemeinsames Lernen nichtbehinderter und
behinderter Kinder und Jugendlicher in Schulen
wird im folgenden als schulische Integration be-
zeichnet.

2. BEGINN IM ELEMENTARBEREICH

WUnschenswert 1st ein Beginn des Miteinanderlebens
im vorschulischen Alter. Da in zahlreichen vorschu-
lischen Einrichtungen bereits Gruppen mit einzel-
nen behinderten Kindern bestehen, wird den Grund-
schulen empfohlen, auch in dieser Frage mit den
drtlichen vorschulischen Einrichtungen eng zusam-
menzuarbeiten, um die Integration nach Mdglichkeit
in der Schule fortzusetzen.

36



111111111111111111

3. ALLE SCHULARTEN - ALLE BEHINDERUNGSARTEN

Die Verbesserung der schulischen Integration darf
nicht auf bestimmte Behinderungsarten beschrankt
werden, sondern soil grundsatzlich (nach Massgabe
von Ziffer 6 und 7) allen SchUlern und SchUlerin-
nen mit Behinderungen zugute kommen. Zur schuli-
schen Integration sind alle Schulformen und Schul-
stufen aufgerufen.

4. SCHULISCHE INTEGRATION IN ABGESTUFTER FORM

Schulische Integration kann in unterschiedlichen
Formen erfolgen. Zwischen mdglichen Formen
ger Separation und v011iger Integration gibt es
eine Vielzahl von Zwischenstufen. FUr jedes Kind
ist diejenige Stufe und Form anzustreben, die das
fUr die individuelle Entwicklung optimale Mass an
Integration gewahrt (Normalisierungsprinzip).
Richtziel ist die gemeinsame Erziehung und Unter-
richtung in der Regelschule des Wohnbezirks.

Zu der bisher bestehenden Alternative "Regelschule
oder Sonderschule" treten also weitere Organisa-
tionsformen hinzu, die gemass den Erfordernissen
des Einzelfalles einzurichten sind.

5. PRINZIP DER FREIWILLIGKEIT

Andere Organisationsformen als die bisherige Son-
derschule kommen fUr den Unterricht derjenigen Be-

hinderten in Betracht, deren Erziehungsberechtigte
dies wUnschen. Ober den Wunsch der Erziehungsbe-
rechtigten ist unverzUglich nach Antragsstellung
zu beraten und zu entscheiden. Dabei ist auch die
Freiwilligkeit der beteiligten Lehrer und Lehre-
rinnen angemessen zu unterstUtzen.

6. KIND-UMFELD-DIAGNOSE

Die Erfordernisse des Einzelfalles werden nicht
nur von Art und Schweregrad der Behinderung des
Kindes bestimmt, sondern ebenso von den Gegeben-
heiten in der Schule, die das betreffende Kind be-
suchen soll. FUr Entscheidungen Uber die im Einzel-
fall anzustrebende Integrationsform reicht daher
die Diagnose der Behinderung (kindbezogene Diagno-
se) nicht aus, sondern sie muss erganzt werden
durch eine Erkundung der schulischen Lernumdelt
des Kindes und der MOglichkeiten zu ihrer integra-
tionswirksamen Veranderungen (umfeldbezogene Dia-
gnose). (...)

7. FORDERAUSSCHUSS

Die kindbezogene und umfeldbezogene Diagnose sind
Beratungsgrundlagen in einem Ausschuss, der die
Empfehlung fUr die Fbrderung des Kindes und die zu
besuchende Schule aussprechen soil (FOrderausscha)

In Abstanden von hOchstens zwei Jahren ist von
FOrderausschuss zu UberprUfen, ob die Empfehlung
beibehalten bleibt oder eine andere Integrations-
form vorzuziehen ist. (...)

8. FORMEN DER SCHULISCHEN INTEGRATION

Es werden u.a. folgende Formen der schulischen
Förderung behinderter SchUler und SchUlerinnen vor-
geschlagen:

a) Regelklasse mit Beratung
Das behinderte Kind nimmt am Unterricht der
Regelschule seines Wohnbezirkes tell:, der Klas-
senlehrer und gegebenenfalls die Fachlehrer ha-
ben regelmassig Gelegenheit, sich mit einem Son-
derschullehrer zu beraten (mindestens eine Wo-
chenstunde).

Diese Integrationsform ist vor allem geeignet
fUr Kinder mit schulisch weniger schwerwiegen-
den Behinderungen und in Regelschulen mit On-
stigen padagogischen Bedingungen.

b) Regelklasse mit einem Ambulanzlehrer
Das behinderte Kind nimmt am Unterricht der Re-
gelschule seines Wohnbezirkes teil; ein Sonder-
schullehrer kommt wdchentlich fUr mehrere Stun-
den, um das Kind im Klassenunterricht zu unter-
stUtzen, in Fdrderstunden gesondert zu unter-
richten oder in behinderungsspezifische Techni-
ken einzuUben (mindestens 4 Stunden).
Diese Integrationsform kommt in Betracht, wenn
die konkreten Kind-Umfeld-Bedingungen eine ak-
tivere Mitwirkung des Sonderschullehrers erfor-
derlich machen.

c) Regelklasse mit einem sonderpadagogischen Zen-
trum
Das behinderte Kind nimmt Uberwiegend am Klas-
senunterricht teil, die Uber ein FOrderzentrum
fUr die betreffende Behinderungsart verfUgt; an
mehreren Wochenstunden geht dos Kind in dos
behinderungsspezifisch ausgestattete FOrderzen-
trum, wo Sonderschullehrer mit ihm einzeln oder
in Kleingruppen arbeiten (mindestens 4 Wochen-
stunden). An der betreffenden Regelschule wer-
den mehrere Kinder auf diese Weise betreut.
Diese Integrationsform ist besonders geeignet
fUr grOssere Schulzentren sowie bei Behinderun-
gen, zu deren Behandlung aufwendige Einrichtun-
gen erforderlich sind.

d) Integrationsklasse mit Zwei-Padagogen-System
Mehrere behinderte Kinder -auch von verschieden-
artiger Behinderung- nehmen am Unterricht einer
Klasse teil, die Uberwiegend von nichtbehinder-
ten SchUlern besucht wird (L.B. 12 nichtbehin-
derte und 3 behinderte Kinder). Neben dem Re-
gelschullehrer arbeitet in der Klasse gleich-
zeitig ein Sonderschullehrer mit mindestens 13
Wochenstunden.
Diese Integrationsform ist vor allem fUr solche
Schulbezirke geeignet, in denen die bisher ge-
nannten Formen nicht in ausreichendem Umfang
oder gar nicht eingerichtet werden ktinnen.

e) Kooperative Sonderklasse in der Regelschule
Behinderte Kinder besuchen die von einem Sonder-
schullehrer geleitete Sonderklasse in einer Re-
gelschule; die Sonderklasse arbeitet unterricht-
lich und ausserunterrichtlich eng mit Regelklas-
sen zusammen. SchUler der Sonderklasse nehmen
in bestimmten Fachern am Unterricht teil (Teil-
integration).
Diese Form kommt z.B. fUr Aussenklassen von
Sonderschulen in Betracht.

f) Kooperative Sonder- und Regelschule
Behinderte Kinder besuchen eine Sonderschule,
die mit einer benachbarten Regelschule eng koo-
periert. Neben gemeinsamen Schulveranstaltungen
und Zusammenarbeit zwischen den Klassen werden
einzelne SchUler fachweise auch in den Unter-
richt der anderen Schule eingegliedert.
Diese Form sollten alle Sonderschulen zusammen
mit Nachbarschulen oder Partnerschulen verwirk-
lichen, damit auch die bereits in Sonderschulen
befindlichen Kinder und Jugendlichen starker an
der IntegrationsfOrderung teilhaben.

(...) Zu den aufgefUhrten Integrationsformen gibt
es zahlreiche Neben- und Zwischenformen, die von
den Besonderheiten des Einzelfalles her bestimmt
werden.
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9. INTEGRATION UND LEISTUNGSFAHIGKEIT

Integration in eine Regelschule kann mit der Ab-
sicht erfolgen, durch besondere padagogische Hil-
fen dos behinderte Kind gemass dem Bildungsplan
der betreffenden Regelschule zu unterrichten. Dann
ist grundsatzlich die Unterrichtsfahigkeit des
Kindes auf dem Niveau der Regelschule vorauszuset-
zen ("INTEGRATION MIT GLEICHER ZIELVORGABE").

Integration in eine Regelklasse kann aber auch mit
der Absicht erfolgen, das behinderte Kind im anre-
genden Sozialverband mit nichtbehinderten Kindern
gemass einem individuellen FOrderplan zu unter-
richten, der sich am Bildungsplan der in Frage
kommenden Sonderschule orientiert. Unterrichtbar-
keit auf dem Niveau der Regelschule ist dann nicht
Voraussetzung ("INTEGRATION MIT UNTERSCHIEDLICHER
ZIELVORGABE"). In Fachern, in denen die Leistungs-
fahigkeit des Kindes es zulasst, wird das behin-
derte Kind auf dem Niveau der Regelschulklasse un-
terrichtet.

lo. LEISTUNGSBEURTEILUNG UND VERSETZUNG

Bei Integration mit unterschiedlicher Zielvorgabe
muss die schulische Leistungsbeurteilung so durch-
gefUhrt werden, dass sie den padagogischen Erfor-
dernissen sowohl im Hinblick auf das behinderte
Kind als auch im Hinblick auf die nichtbehinderten
SchUler der Klasse entspricht. Das behinderte Kind
darf am Schuljahrsende nicht wegen nicht erbrach-
ter Schulleistungen aus dem Klassenverband heraus-
genommen werden.
(...)

11. INNERE DIFFERENZIERUNG

(...) Innere Differenzierung des Unterrichts ist
haufig erforderlich, um den individuellen Lernvor-
aussetzungen und LernmOglichkeiten der SchUler ent-
sprechen zu Onnen.

(...) Innere Differenzierung ergibt sich von selbst,
wenn mehrere Lehrende gleichzeitig in der Klasse
arbeiten. (...) Dies schliesst auch die MOglichkeit
der Beteiligung einzelner Eltern bei unterrichtli-
cher Differenzierung ein.

Im Bedarfsfall mUssen auch sozialpadagogische, the-
rapeutische und pflegerische Dienste in der Regel-
schule zur VerfUgung stehen.

12. BERATUNGSSTUNDEN

Arbeiten mehrere Personen in einer Klasse regelmas-
sig zur Fbrderung der schulischen Integration zu-
sammen, so ist ihnen angemessene Zeit fUr gemein-

same Beratungen einzuraumen (mindestens 1 Stunde
pro Woche).

13. ZUSAMMENARBEIT MIT AUSSERSCHULISCHEN INSTITU-
TIONEN

Zur UnterstUtzung der schulischen Integration kann
es im Einzelfall nUtzlich sein, wenn der Fdrderaus-
schuss oder die Schule Beratung und Zusammenarbeit
mit fachlichen Diensten und Organisationen sucht.
DafUr kommen u.a. in Betracht: der schulpsychologi-
sche Dienst, der schularztliche Dienst, das Jugend-
amt, das Sozialamt, sozialpadagogische Projekte,
therapeutische SchUlerhilfen, Erziehungsberatungs-
stellen/psychosoziale Beratungsstellen, Elternver-
einigungen, Fachkliniken. Die schulische Integra-
tion wird durch interdisziplinare Zusammenarbeit
-insbesondere auf brtlicher Ebene- wesentlich ge-
fbrdert, wenn alle Beteiligten das gleiche Richt-
ziel anstreben.

14. LEHRERAUS- UND -FORTBILDUNG

In der Lehrerausbildung sind sonderpadagogische
Elemente im Sinne dieser Richtlinien in angemesse-
nem Umfang aufzunehmen. Die Institute fUr Lehrer-
fortbildung sollen verstarkt Veranstaltungen anbie-
ten, die
a) der Vorbereitung von Lehr- und anderen Fachkraf-

ten auf schulische Integrationsmassnahmen,
b) der begleitenden Fortbildung von Lehr- und an-

deren Fachkraften wahrend praktizierter schuli-
scher Integration

dienen. Insbesondere begleitende Fortbildung
soil auch in der Form von Arbeitsgemeinschaften
auf regionaler Ebene gefbrdert werden.

15. AUSSTATTUNG DER KLASSE

Bei der Raumverteilung und bei der internen Mittel-
vergabe in der Schule sind die etwaigen besonderen
BedUrfnisse einer Klasse nit behinderten MitschU-
lern angemessen zu berUcksichtigen. Auch bei der
Schulausstattung ist einem besonderen Bedarf Rech-
nung zu tragen.

16. UBERPRUFUNG DER RICHTLINIEN

Eine UberprUfung dieser Richtlinien soil spate-
stens nach 4 Jahren abgeschlossen sein. Die an den
Integrationsmassnahmen Beteiligten sollen um Mit-
teilung ihrer Erfahrungen gebeten werden.

in: Schulische Integration behinderter
Kinder u. Jugendlicher im Saarland
Jahresbericht 1986
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